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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


S 


Donnerſtag, 
am 22. Septbr. 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


a B 6. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Collinet. 
(Fortſetzung.) 


In Paris bewieſen ſich die Protectionen, wie ge⸗ 
wohnlich, als erfolglos und nichtig. Jeder entichuldigte 
ſich, ſo gut er's konnte. Dieſe mit ſo vielen Koſten 
unternommene Reiſe blieb ohne Nutzen. Nach einem 
monatlichen Aufenthalte in der Hauptſtadt ſah Herr 
Sorel ſeine Hilfsmittel alle werden; er war an einem 
unbekannten Orte dem dußerften Elende preis gegeben, 
obne Freunde, ohne Hilfsmittel, ohne Hoffnung. 

Als er eines Tages über einen Platz ging, rief ihn 
Jemand bei Namen; er wandte ſich um: es war Pel⸗ 
letier, Pelletier, der ſeit zwei Jahren in Paris war 
und der gleichfalls dem Gluͤcke nachjagte. Sie ſtießen 
Jeder einen Schrei aus und faßten ſich bei den Händen. 
Pelletier war erſtaunt, den guten Mann in ſo kurzer 
Zeit ſo gealtert, ſo abgemagert, ſo veraͤndert zu ſehen. 
Sorel ließ ſich in der Freude gehen, endlich einem 
Landsmanne, einem Freunde zu begegnen; er fing an, 
zu ſchwatzen, er erzaͤhlte von ſeinem Schickſale, ſeiner 
Reiſe, ſeinem Vorhaben, ſeinen Verhaͤltniſſen und brach 
endlich in Thraͤnen aus. 

Pelletier konnte es gar nicht für möglich halten, 
von Leuten, die er fo gluͤcklich geſeben hatte; er fühlte 
ſich tief bewegt. — Und ibre Tochter? — Mein Gott, 
das arme Kind tbut, was fie nur vermag, um mir 
Muth einzuflößen; ich verberge ihr das ganze Schreck⸗ 
liche unſerer Lage; fie. möchte auch ein Unterkommen 


ſuchen, arbeiten, Geld verdienen. Sie hat einiges Tas 
lent, ſie malt, ſie iſt muſikaliſch, aber was hilft das? 
Sie müßte ſich umfehen, Bekanntſchaften machen, und 
wie ſollte ich meine liebe Tochter, die noch nie von 
meiner Seite gewichen, ganz allein in einer Stadt, wie 
Paris, gehen laſſen? — Ach, mein beſter Herr Sorel, 


ich bin auch nur ein armer Teufel, aber ich ſchwoͤre 


Ihnen, Ihre Lage rührt mich auf's aͤußerſte; ich werde 
ſehen, ich werde laufen, ich werde thun, was nur in 
meinen Kräften ſteht; faſſen Sie Muth. Clementine 
verſteht Muſik, wie Sie mir ſagen; es werden ſich 
ſchon Schuͤlerinnen finden. Halt! Es lebt hier ein 
Mann, der Ibnen wird ſehr nuͤtzlich ſein koͤnnen, der 
Clementinen eine Stelle im Conſervatorium verſchaffen 
oder für fie eine Stelle als Hauslehrerin finden wird, 
ein Mann, der vielleicht ſebr vergnuͤgt ſein wird, Sie 
wiederzufeben, ein ſehr berühmter Schauſpieler. — Ein 
Schauſpieler, ſagen Sie? ö 
Pelletier wollte Sorel nicht an einen Abend erin⸗ 
nern, an welchem er Collinet aus ſeinem Hauſe gejagt 
hatte, aus Furcht, in dem Augenblicke, da er ihm einen 
Ausweg vorſchlug, ihn zu entmuthigen. O Sie er⸗ 
innern Sich an all dieſe Umſtaͤnde nicht mehr. Es 
war ein kleiner naͤrriſcher Kauz, der zu uns mit einer, 
beilaͤufig geſagt, ſehr guten Truppe kam. Damals war 
er nur ein erbaͤrmlicher Poſſenreißer. Ich war boͤch⸗ 
lichſt erſtaunt, ihn in ſo guter Lage wieder zu finden. 
Bei meiner Treue, er bat eine herrliche Carriere ges 
macht; heutzutage iſt das eine Macht, er lebt wie ein 


Prinz, in großem Renomme und hat glänzende Ein⸗ 
fünfte. Er fpielt wohl ein wenig den Stolzen, er will 
nichts von uns Andern wiſſen, die wir zu jener Zeit 
unſern Spaß mit ihm trieben; aber Sie wird er gewiß 
unterſtuͤtzen, davon bin ich überzeugt. Sie dürfen nur 
Ihren Namen nennen und ſich melden, als kaͤmen Sie 
von Hauſe. Er wird fuͤr Sie ſchon eine gute Stelle 
ausfindig machen und für Clementine, Muſik und 
Clavier, das iſt ſein Fach. Wenn er nur will, ſo ſind 
Sie gerettet. Machen Sie den Verſuch; was ſcha⸗ 
det das? ö 

Sorel machte einige Gegenvorſtellungen, aber Pel⸗ 
letier wußte ſeinen Vorſchlag mit ſo guten Gruͤnden 
zu unterſtuͤtzen und die Verhaͤltniſſe draͤngten fo ſehr, 
daß Jener ſich entſchloß, die Adreſſe des Herrn H.., 
fo nannte ſich der Schauspieler, zu nehmen. 

Als er nach Haufe kam, erzählte er Alles feiner 


Tochter und fragte ſie um Rath. Als er von dem 


Schauſpieler ſprach, der in ihrer Stadt gelebt hatte, 
fragte Clementine lebbaft nach feinem Namen. — Herr 
H. .. antwortete der Vater. 

Nach vielem Hin- und Herreden entſchloß ſich 
Herr Sorel endlich am dritten Tage zu dieſem Schritte. 

Herr H... wohnte in einem ſehr ſchoͤnen Haufe 
des Quartiers d'Autin. Ein Diener empfing den Greis 
im Vorzimmer. Dieſer begriff es nicht, wie ein Schau 
ſpieler ſo viel Pracht entwickeln koͤnne, und faßte eine 
hohe Meinung von deſſen Perſon. Er wagte es nicht, 
feinen Namen zu nennen, zumal er ihn für ganz übers 
fluͤßig hielt, und ließ ſich als Einen melden, der aus 
P. .. käme, wie es ihm Pelletier anempfoblen hatte. 

Kaum waren dieſe Worte in dem anſtoßenden 
Salon berichtet worden, ſo hoͤrte er eine aͤrgerliche 
Stimme ſchelten. Der Herr des Hauſes beklagte ſich, 
daß die Leute aus jenem Orte ihn belagerten; daß ſie 
nur aus Bettelſucht und Kriecherei zu ihm kaͤmen; er 
wuͤrde niemals was fuͤr ſie thun. — Dieſe Worte 
drangen, mit mehren Unterbrechungen, durch die Thuͤre. 

Der Bediente kam zuruͤck und brachte den trocke⸗ 
nen Beſcheid: der Herr waͤre nicht zu ſprechen, aber 
wenn man ſeine Adreſſe dalaſſen wollte, wuͤrde man 
ſie abgeben. Sorel zog, gedemuͤthigt und zitternd, ohne 
zu wiſſen, was er that, eine Karte aus der Taſche und 
ging ſchleunigſt fort. 

Am andern Morgen beſuchte ihn Pelletier und 
fand ihn und ſeine Tochter in Thraͤnen. Dieſer letzte 
Schimpf war fuͤr den Greis ſehr empfindlich, um ſo 
mehr, da er ihn ſich haͤtte erſparen koͤnnen. Wider 
ſeinen Willen nahm er dafuͤr an Pelletier Genugthuung, 
und machte ihm ſein Andringen und das ſchoͤne Reſul— 
tat, das daraus hervorgegangen, zum Vorwurfe. Pel⸗ 
letier war darüber erſt erſtgunt und entgegnete dann, 
Herr 9... muͤſſe wohl zu der Zeit juſt ſehr beſchaͤftigt 
geweſen fein, da man grade eins feiner Stuͤcke zur 
Auffuͤhrung bringen wollte; denn — ſetzte er hinzu — 
er ſchreibt auch Stuͤcke, die vielen Erfolg haben. 
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Collinet wieder. 


Während man noch fo ſprach, trat ein langer 
Bedienter in das Zimmer, den man ſchon den ganzen 
Morgen hatte auf der Straße umher ſuchen ſeben und 
welchen Herr Sorel wiederzuerkennen glaubte, und uͤber⸗ 
reichte ihm einen Brief. Er war von Herrn H. und 
voll von Entſchuldigungen und Zuvorkommenheit. Er 
habe nur zu ſpaͤt erfahren, wen er die Ehre gebabt, 
bei ſich zu ſehen; er hoffe Herrn Sorel, in deſſen ihm 
bereits bekannten Verhaͤltniſſen nuͤtzlich fein zu koͤnnen; 
übrigend würden fie noch davon ſprechen, er ſchaͤtze 
ſich ſehr gluͤcklich, ihm dienen zu koͤnnen. Inzwiſchen 
baͤte er ihn und ſeine Tochter, der es wohl nicht un⸗ 
angenehm ſein duͤrfte, die Theater von Paris kennen 
zu lernen, fuͤr den folgenden Abend von ſeiner Loge 
Gebrauch zu machen, wo er ſich ſchmeichle, mit ihnen 
zuſammenzutreffen. 

Sorel und Clementine waren hoch verwundert und 
ihre Niedergeſchlagenheit verwandelte ſich in freudige 
Hoffnung. Pelletier wußte es ſich wohl zu erklaͤren, 
aber er glaubte jetzt mehr als je die alten Verhaͤltniſſe 
verſchweigen zu muͤſſen, an die es ſich knuͤpfte, beſon⸗ 
ders die Rolle, die er dabei geſpielt hatte und die ihm 
jetzt ſchwer auf dem Gewiſſen lag. Er machte nur 
auf die Wichtigkeit des Ereigniſſes aufmerkſam, und 
bat Clementinen nur um ihre Verwendung bei Herrn 
H. .., die darüber lachen mußte. 

Am folgenden Tage, zur Theaterzeit, bolte ein 
Wagen mit demſelben Diener Vater und Tochter ab. 
Dieſe guten Leute kannten in Paris noch nichts, auch 
nicht die Pracht der Theater. Es wurde gerade ein 
neues Stuͤck gegeben. Das Haus war von der feins 
ſten Welt gefüllt. Sie waren in einer Prosceniumds 
Loge, dem hoͤchſten Platze. Kaum waren ſie eingetre— 
ten, ſo hoͤrten ſie ſchon überall den Namen des Herrn 
H. .. erwähnen, und ſchlechtweg H..., wie den eines 
berühmten Mannes. H.., ſollte die Hauptrolle fpielen, 
und man beeilte ſich, Platz zu finden. 

Clementine war ſehr aufgeregt; Erinnerungen durch⸗ 
kreuzten ihr Inneres; fie war feit jenem ungluͤcklichen 
Theaterabende von Jocriſſens Auferſtebung nicht in's 
Theater gekommen, da ſie auf ſo empoͤrende Weiſe 
jenen Schauſpieler batte mißhandeln ſehen; dann regte 
ſie auch der Anblick dieſer reichen Verſammlung auf; 
ihr Herz pochte laut. 

Das Orcheſter hatte die Ouverture geſpielt. Der 
Vorhang ging langſam in die Höhe, während eine feier: 
liche Stille herrſchte. 

Zwei prachtvoll gekleidete Damen hatten die erſte 
Scene. Die erſten Verſe erregten ein Beifallsmurmeln. 
Die Intrigue entſpann ſich raſch und gluͤcklich. Man 
kuͤndigte den Helden des Stuͤckes an: der Held trat 
auf. Er ward von einer langen Beifalls⸗Salve empfan⸗ 
Her Clementine neigte ſich vor und athmete kaum. 

er Beifall verſtummte; der Schauſpieler begann mit 
kraͤftiger und wobltoͤnender Stimme. Sie erkannte 
Collinet, blaß und ſchoͤn, in ſchwar⸗ 
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zen Sammet gekleidet, deklamirte eine edle Rolle vor 
dem erſten Publikum des Koͤnigreichs. Waͤhrend der 
leidenſchaftlichen Lobeserhebungen, die uͤberall laut wur⸗ 
den, endete der Akt. 

Clementine ſchwamm in den beſeligendſten Gefüh: 
len; ihr Vater redete ſie an, ſie antwortete nicht; Ent⸗ 
zuͤcken, Staunen, Enthuſiasmus raubten ihr jeden 
andern Gedanken, und die Worte: Dieſer Mann, der 
Abgott der Menge, dieſer ſo beruͤhmte und gefeierte 
Mann, dieſer Unbekannte, den ſie ſo oft auf der Teraſſe 
geſehen hatte, kurz, dieſer Mann, den ſie liebte, er 
batte geſchrieben, ſie ſollte ihn bald wiederſehen. Die 
Vorſicht hat ſie ihm, mitten in ſo großer Beruͤhmtheit 
und Auszeichnung, zugefuͤhrt; welches Wunder! 

(Schluß folgt.) 


Auktions Anzeige. 


Naͤchſten Montag ſollen auf ausdruͤckliches Verlangen 
des verftorbenen Raritaͤtenſammlers K. N. Rothe in der 
Kehrwiedergaſſe sub No. 0 folgende intereſſante Gegen⸗ 
ſtaͤnde per licitandum oͤffentlich verſteigert werden: 

1) Eine tombakene Taſchenuhr ohne Gewerk. 

2) Ein bronzirtes Petſchaft, woran die Einfaſſung und 
ein gravirter echter Stein fehlt. 

3) Zwei zweiperſonige Vorlegeloͤffel. 

4) Ein filziger Dreimaſter von Velpel. 

5) Ein verwuͤnſchter Kleiderſekretair, der als Privat⸗ 
ſchreiber gebraucht werden kann. 

6) Ein Paar Pfeilerſpiegel, die zu Taſchenſpiegeln bes 
nutzt wurden. 

7) Ein elfenbeinerner Zahn der Zeit, ein werthvolles 
Phantaſieſtuͤck. 

8) Eine Kruke glaͤnzend ſchwarzer Bartwichſe, um 
Stiefel damit zu reinigen. 

9) Eine epigrammatiſche Buͤrſte ohne Stacheln. 

10) Ein veredelter Klapptiſch. Wenn man gehoͤrig 
auftraͤgt, ſo bricht er unter der Laſt ſeiner Schwere und 
ſeines Alters zuſammen, ſo daß man dieſes Geraͤuſch durch 
die ganze Stadt hoͤrt. Neu hat er vieles Geld gekoſtet. 


11) Eine ausrangirte Poſtkaleſche, ſich ſelber damit 


weiter zu befördern. Fir angehende Touriſten und Spediteure. 

12) Ein Newtonſches Manufkript, das fein Lieblings: 
hund Diamant durch Umwerfen eines Stearinwachslichtes 
verbrannte. 

13) Eine ausgezeichnete Sammlung idealer Maͤßig⸗ 
keitsſchriften. Sie find meiſtentheils auf feinem Loͤſchpapier 
mit Schwabacher Sperrſchrift und ſehr eindringend gedruckt. 
Der Periodenbau iſt das Meiſterſtuͤck eines noblen Weinſaͤufers. 

14) Eine Bouteille unſchaͤdlichen Scheidewaſſers, das 
im Jahre 78 auf Befehl Sr. Majeftät des Kaiſers Titus 
Flavius Vespaſianus zu Pompeji aus Borsdorfer Aepfeln 
gekeltert wurde. ! 

15) Eine effektreiche Doppelflinte. Wenn einer in 
Geldverlegenheit gerät und man ſetzt den Hahn in Span⸗ 


nung, ſo ſchießt fie ihm Berge von Gold und Silber vor. 
Iſt aber auch bei andern Kalamitaͤten zu benuͤtzen, und 
kann bei ſproͤden Jungfrauen, wenn die Laͤufe naͤmlich mit 
Süßigkeiten geladen, bei hartherzigen Patronen und ges 
ſtrengen Richtern, wenn ſie Fuͤchſe vorſchießt, mit dem 
beſten Erfolg angewandt werden. 7 

16) Ein damascirter Hirſchfaͤnger, an dem jedoch das 
reich gearbeitete Heft und die unzerbrechliche Klinge fehlen, 
womit der Freiherr von Muͤnchhauſen zu Weilands Zeiten 
hoͤchſteigenhaͤndig drei Schock Eisbären auf einmal erlegte. 

17) Eine Reihe alter noch unbezahlter Kleider, welche 
ihrer laͤngeren Ausdauer wegen beſonders den Leihaͤmtern 
anzuempfehlen ſind. 

18) Eine Sammlung der bewaͤhrteſten Mittel, in kur⸗ 
zer Zeit ein ſteinreicher Mann zu werden, und auf eine 
ſinnreiche Art dem lieben Naͤchſten die Thalerſtuͤcke aus den 
Taſchen zu locken. ö N 

19) Eine chriſtliche Flaſche Island-Tokaier Acht und 
achtziger, der ſchon drei Mal zu Rom ſein Jubilaͤum 
feierte. 

20) Das „Glas Waſſer“ vollſtaͤndig ins Balnibarniſche 
uͤberſetzt. Mit Randgloſſen, Varianten und Bemerkungen 
über die ſchwebenden Gärten zu Babylon. Schlachtplaͤne, 
Grundriſſe zu Mutterwitzen ſind dem Ganzen zur beſſern 
Verſtaͤndlichkeit gratis beigefuͤgt. a 

21) Ein Bruͤllaffe, dem der frühere Beſitzer das Kris 
tiſiren und Rezenſiren beigebracht hat. Ein hoͤchſt wichtiges 
Exemplar fuͤr Buͤcherrichter, die ſich Anſehn und Gewicht 
verſchaffen wollen. 

22) Ein guͤldener Uhrſchluͤſſel, 
und dann laufen laͤßt. 

23) Drei Grundſtriche von Napoleon ſeliger, den ſeine 
zahlreichen Feinde „den Tyrannen aus dem Weſten“ oder 
kurzweg den „Weſtentyrannen“ nannten. Dieſe koſtbare 
Reliquie iſt unter Glas und Rahmen geſetzt. 

24) Das Geluͤbde eines Kloſterbruders, mit Goldflittern 
ausſtaffirt. Bedeutend durchloͤchert. 

25) Ein Dutzend gut dreſſirter Schmetterlinge. 

26) Ein antiker Beamtenzopf. 

27) Eine Schreibfeder aus Granit, Lafontaine's Juͤngern 
zu empfehlen. 

28) Eine berühmte Statue aus Michael Angelos Atelier, 
wovon jedoch nur der rechte Zeigefinger vorhanden. 

29) Ein komponirter Champagnerrauſch in Spiri⸗ 
und \ 
30) Ein hoͤlzerner Automat, der, einen ſtummen Diener 
machend, immer Ja ſagt und zu Allem zu gebrauchen iſt, 
wobei man des Kopfes bedarf. Ein ſehr rares Prachtſtuͤck. 
H. F. Kohnert. 
S 


An Klelia. 
Nicht des Fruͤhlings Roſen find auf Deiner Wang’ ergoffen; 


welcher Alles aufzieht 


tus; 


Reifer zeigt der Sommer ſchon fie gefüllt von Sommerſproſſen. 
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, Herr Anſelm von Rothſchild machte unlängft dem 
Koͤnige der Franzoſen ſeinen Beſuch, und die Zeitungen er⸗ 
zaͤhlen, der als Finanzmann dem Boͤrſenkoͤnige wenig nach⸗ 
gebende Ludwig Philipp habe jenen ſehr freundlich aufge: 
nommen, ihm allerhand aus ſeinem bewegten Leben erzaͤhlt, 
und gelegentlich auch geaͤußert, daß er ſchon das Schickſal 
in den ſeltenſten Lagen habe kennen lernen. Er habe ſich 
zu einer Zeit ſelbſt die Stiefeln putzen muͤſſen und ſei jetzt 
König! Seit zwölf Jahren habe er alle geiſtige Energie 
auf ſeine Regierung verwendet; das Gluͤck habe geſchienen 
ihm treu zu ſein; da ploͤtzlich verliere er feinen aͤlteſten 
Sohn. — Darauf läßt man Herrn A. Rothſchild antwor⸗ 
ten: Se. Majeftät möge nur ferner auf ihren guten Stern 
bauen, und mit gleichem Muthe fortregieren. „Als der 
Hoheprieſter einſt durch Gottes Fuͤgung zwei Soͤhne zugleich 
verlor, dezwang er ſeinen Schmerz, und verſah nach wie 
vor die Pflichten ſeines heiligen Amtes mit demſelben Eifer. 
Das erregte Gottes Wohlgefallen ſo, daß er dem Prieſter 
zuſagte, das Hoheprieſterthum ſolle auf alle Zeit bei ſeinem 
Hauſe bleiben.“ 

** Frau von Stael und Goethe über Enthuſiasmus: 
Der Enthuſiasmus verſammelt verſchiedene Meinungen und 
Neigungen zu einem Zweck; er iſt der Weihrauch, der von 
der Erde zum Himmel aufſteigt, er iſt das Band, das beide 
vereinigt, ſagt die erſtere, während der letztere ſich fo darüber 
äußert: Enthuſiasmus vergleich” ich gern der Auſter, meine 
lieben Herren, die wenn ihr ſie nicht friſch genoßt, wahr⸗ 
haftig iſt eine ſchlechte Koſt. Begeiſterung iſt keine Haͤrings⸗ 
waare, die man einpoͤkelt auf einige Jahre. Wie verſchie⸗ 
den klingen Beider Anſichten, ſelbſt unbedeutend und nur 
ſo hingeworfen, und dennoch wie tiefe Beobachtung ſpricht 
ſich in beiden Aeußerungen aus. — Frau von Stael ſchil⸗ 
dert l'enthousiasme frangais, fie glaubt an ihn, fie iſt 
ſich ſelbſt der lebendige Beweis für feine Wahrheit. Goethe 
ſchildert die deutſche etwas weniger raſche, thatkraͤftige Be⸗ 
geiſterung. Der Enthuſiasmus ihres Volkes lief, wie die 
Elektricitaͤt durch die Kette, fo durch die Herzen des Volks, 
es zur gemeinſamen That auch bei widerſprechenden Mei: 
nungen und Neigungen antreibend. An Opfern fehlt es 
bei großen hiſtoriſchen Kataſtrophen nie, braucht man ihre 
Namen aufzuzaͤhlen, und ſtieg der Opferrauch der fuͤr die 
Freiheit Gefallenen nicht nur erſt vor kurzem von dem 
Altar des Vaterlandes zum Himmel auf! Mit Stolz blickt 
det Jüngling auf das Denkmal dieſer Opfer und zeigt dem 
Fremden, der an der Aufopferung dieſes uns oft als gaͤnz⸗ 
lich verderbt geſchilderten Volkes zweifelt, die ſtolze Juliſaͤule. 
Der Genius der Civiliſation, die zerbrochene Feſſel in der 
einen Hand und die Fackel in der andern haltend, ſteht in 
ſchwebender Stellung auf dem Gipfel der Säule; fieges- 
freudig ein Sporn für verzagte Gemuͤther, anſchwebend zur 
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Heimath des Göttlichen im Menſchen, hindeutend auf den 
Flug der Seelen. der dort rubenden Märtyrer, die ficher 
fhon im Leben das ſchoͤnſte Band zwiſchen Erde und Him⸗ 
mel bildeten. — Goethe kannte feine Landsleute zu gut, 
als daß er an langes Fortlodern dieſer ſchoͤnen Flamme hätte 
glauben koͤnnen. Sie wurde gedaͤmpft, als man ihre Waͤrme 
benutzt hatte. Und hat die ſchöne Begeiſterung, die ſo große 
Thaten gegen das Ausland vollbrachte, ſich dei Groß und 
Klein, dei Hoch und Niedrig durch zu langes Zoͤgern mit 
der That, nicht noch in Ekelhafteres als alte Auſtern ver⸗ 
wandelt? Dieſer alte Auſterngeruch mußte erſt wieder durch 
den Weihrauch des Enthuſiasmus vertrieben werden. Gott 
gede! daß Goethe nicht vergebens gewarnt hat, die Begei⸗ 
ſterung wie eine Haͤringswaare zu behandeln! 

ee Unter den Ruinen der Stadt Syrakus hat man 
die Höhle entdeckt, welche Dyonifius, der Horcher, bilden 
ließ. Sie iſt eben ſowohl ein Monument der Kunſt, als 
der Grauſamkeit. Der innere Bau dieſer Höhle ahmt voll⸗ 
kommen den Gehörgang des menſchlichen Ohres nach; die 
Höhe beträgt 18, und die Tiefe 250 Fuß. Der Zweck 
dieſes Baues iſt bekannt. Nahe der Stelle, die das Tym⸗ 
panum genannt wurde, da wo die Toͤne in einen Punkt 
zufammenfielen, hielt ſich der Tyrann auf und horchte. 
Die Arbeiter, welche den Bau unternommen hatten, ließ er 
nach Vollendung deſſelben tödten, und benutzte hinfort die 
Höhle, um verdaͤchtige Perſonen in ihr zu belauſchen und 
ſie je nach dem, was er von ihnen vernahm, zum Tode 
zu verurtheilen oder freizuſprechen. Daher mag die War⸗ 
nung vor den Mauern und Waͤnden entſtanden ſein, die 
auch in unſern Tagen noch oft mit offenen Ohren be⸗ 
gabt ſcheinen. 

*. Der abſoluteſte König (Ludwig XIV.) ſchuf die 
oͤffentliche Meinung. Er ermunterte das Lob und bereitete 
dadurch den Tadel vor. f 

*. Wer verlangt, daß man ihn feines Reichthums 
wegen verehre, der hat auch Recht, zu verlangen, daß man 
einen Berg verehre, der Gold in ſich hat. 

KLuſtige Leute begehen mehr Thorheiten, als trau: 
rige; aber traurige begehen groͤßere. 

„Major Skinner gedenkt in feinen „Streifereien 
in Oſtindien“ der Grabfarift einer Prinzeſſin, Namens 
Gorah Bezum, welche blos ſo lautet: „Ach! Ach! Gorah 


Bezum!“ Das iſt doch ſehr ein fach für den blumenreichen 


Orient. Da verſtehen es die Deutſchen beſſer; namentlich 
auch die Kaſſelaner. Auf dem Friedhofe zu Kaſſel findet 
ſich z. B. folgende Grabſchrift: 

Anna Katharina Schweinebraten heiß ich, 

Zu meiner Mutter reiſ' ich, 

Ich ſage Vater, Bruder, Gothel und Geliebten gute Nacht, 

Und will ſehen, was meine Mutter und der Herr Jeſus macht. 


Hierzu Schaluppe. 


Schlappe zum 
N 113. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Deampfboot. 


Am 22. September 1842. 


— 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Gaunerſtreich. 


In Moskau hat vor einiger Zeit nacherzaͤhlter Vor⸗ 
fall großes Aufſehen erregt. In dem engliſchen Clubb in 
Moskau erſchien vor einiger Zeit ein Fremder, an deſſen 
Finger ein Ring mit Diamanten vom ſchoͤnſten Waſſer 
und von ſeltener Größe funkelte. Ein vornehmer Ruſſe 
bemerkte ihn und bat um die Erlaubniß, ihn genauer be⸗ 
trachten zu dürfen. „Auch Sie laſſen ſich taͤuſchen,“ ſprach 
der Fremde; „was Sie fuͤr einen Diamanten halten, iſt 
nur eine, wenn auch ſehr gelungene, Nachahmung.“ — 
„Eine ſolche Nachahmung habe ich nie geſehen, und ich 
moͤchte den Stein wohl meinem Juwelier zeigen, um ihm 
zu beweiſen, wie weit man es in der Kunſt gebracht hat.“ 
Der Fremde vertraute dem Ruſſen den Ring ohne Umſtaͤnde 
an. Dieſer ging ſofort zu dem Juwelier und fragte den⸗ 
ſelben, wie viel ein ſolcher Stein wohl werth ſei. Der 
Kaufmann entgegnete, nie einen ſo ſchoͤnen Diamanten geſehen 
zu haben. Der vornehme Ruſſe verſicherte ihn zwar, es 
ſei nur ein nachgemachter, aber der Juwelier blieb dabei, 
daß der Stein aͤcht und wohl 100,000 Rubel werth ſei; 
80,000 wuͤrde er ſelbſt ſogleich dafuͤr bezahlen. Der Ruſſe 
kehrte in den Clubb zuruͤck, wo der Fremde ruhig ſpielte, 
den er fragte, ob er den Ring nicht verkaufe. Der Fremde 
verſicherte, kein Geld zu brauchen, und wiederholte, daß der 
Ring auch nichts werth ſei, daß er ihn nur als Andenken 
trage, der Ruſſe aber bot, um wo moͤglich einen großen 
Gewinn dabei zu machen, zehntauſend, dann zwanzig und 
endlich dreißigtauſend Rubel. Der Fremde blieb unerbittlich. 

er Ruſſe bot endlich fuͤnfzigtauſend Rubel, und nun fagte 
der Fremde: „da Sie denn durchaus darauf beſtehen, fo 
ſei es, aber die Herren hier alle ſind Zeugen, daß man mich 
gewiſſermaßen genoͤthigt, einen unaͤchten Stein für fuͤnfzig⸗ 
tauſend Rubel zu verkaufen.“ „Geben Sie nur her,“ fiel 
der Ruſſe ein, der fo ſchnell wie moͤglich in den Beſitz des 
koſtbaren Ringes zu kommen wuͤnſchte. Der Fremde zog 
denſelben vom Finger und übergab ihn dem Ruſſen, der 
ſogleich eine Anweiſung von fuͤnfzigtauſend Rubeln auf ſeinen 
Banquier ausſtellte, welcher nach einer Stunde das Geld 
bezahlte. Am nächſten Morgen begab ſich der glückliche 
Käufer wieder zu dem Juwelier und zeigte ihm an, daß er 
ihm jenen koſtbaren Diamanten verkaufen wolle. „Dieſer 
da,“ entgegnete der Juwelier, „iſt unaͤcht, wenn gleich ſehr 
ſchoͤn. Es iſt merkwürdig, wie fehr er dem Solitair gleicht, 
den Sie mir geſtern zeigten. Ein Anderer, als Sie, würde 
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damit leicht betrogen worden ſein.“ 
erzaͤhlte, wie die Sache gekommen; er war durch einen 
ſchlauen Betruͤger hintergangen worden. Waͤhrend des 
Handels hatte der Fremde gewandt den achten Diamanten 
entfernt und an deſſen Stelle einen ganz aͤhnlichen falſchen 
gebracht. Man ſuchte ihn in der ganzen Stadt, erfuhr 
aber bald, daß er einige Stunden, nachdem er die fuͤnfzig⸗ 
tauſend Rubel erhalten, mit der Poſt abgereiſ't ſei. 


Der beſtuͤrzte Ruſſe 


— — — 


Kajütenfracht. 
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— Die Subalternen: Beamten der Kommunal⸗Behoͤrde 
hatten aus ihrer Mitte einige Abgeordnete ernannt, welche 
am 9. d. M. dem jetzt in den Ruheſtand getretenen Herrn 
Buͤrgermeiſter Siewert die aufrichtigen Gefühle ihrer Liebe 
und Hochachtung darbrachten, und gleichzeitig ein zwar ge⸗ 
ringfuͤgiges, jedoch ſinnig gewaͤhltes Andenken überreichten. 
Wie dieſer Ehrenmann in Erfüllung von Amt und Pflicht 
ſtets ein Muſter war, ſo wird er auch als Menſch, der ſich 
durch humane Geſinnungen und ſtrenge Rechtlichkeit aus⸗ 
zeichnet, von Allen geſchaͤtzt und geliebt. Ohne Anſehn der 
Perſon, hat er in feinem Wirkungskreiſe als Juſtiz⸗ und 
Kommunalbeamter das Rechte und Gute geübt und befoͤr⸗ 
dert, fo wie Überhaupt das Beſte der Stadt voll Energie 
und Sachkenntniß wahrgenommen. Er iſt als einer der 
kenntnißreichſten Juriſten hieſiger Stadt bekannt, hat in 
fruͤhern Jahren mehre rechtswiſſenſchaftliche Schriften und 
Abhandlungen, namentlich die „Materialien zur wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erklärung der Preußiſchen Landesgeſetze“ in einer An⸗ 
zahl von Heften herausgegeben, und ſich beſonders durch 
Bearbeitung und Zuſammenſtellung der hieſigen ſtatutari⸗ 
ſchen und Handelsgeſetze bleibende Verdienſte erworben. 
Durch die fruͤhern politiſchen Verhaͤltniſſe Danzigs war die 
Geſetzgebung deſſelben groͤßtenthells auf eine Menge von 
Privilegien, altes Herkommen und die eigne Willkuͤr baſirt, 
ſo daß bei der Occupation im Jahre 1814 die bisherigen 
partikularrechtlichen Beſtimmungen beibehalten und das All⸗ 
gemeine Landrecht und die Gerichts⸗Ordnung nur theilweiſe 
eingeführt werden konnten. Es war deshalb dringend noͤ⸗ 
thig, ein neues Danziger Partikular⸗Recht zu entwerfen, 
und darin die ſtatutariſchen mit den allgemeinen Landes⸗ 


geſetzen zuſammenzuſtellen und in Einklang zu bringen, 
wie der vorgeruͤckte Stand der Kultur und Gewerbe es er⸗ 
forderte. Dieſer Antrag wurde durch die Allerhoͤchſte Ka⸗ 
binets⸗Ordre vom 29. Januar 1825 genehmigt und zu 
der vom Miniſterium eingeſetzten Kommiſſion auch der da⸗ 
malige Stadtſyndikus Hr. Siewert ernannt; ebenſo wurde 
derſelbe von dem Provinzial⸗Landtage zum Mitgliede der 
Berathungs⸗Kommiſſion fuͤr das Weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
Recht erwaͤhlt. Ueberhaupt find demſelben hoͤhern Orts 
mehre Auftraͤge geworden, in Folge deren er Gutachten 
und antinomiſtiſche Zweifel offen aufſtellte, die eben ſowohl 
von umfangreicher juridiſcher Kenntniß, als von einem durch⸗ 
dringenden Geiſte zeugen. Unter den obwaltenden verwik⸗ 
kelten Rechts⸗Verhaͤltniſſen Danzigs gehört die Syndikats⸗ 
ſtelle zu den ſchwierigſten Kommunal-Aemtern. Herr Sie: 
wert hat dieſes Amt von 1814 bis 1836 bekleidet und in 
dieſer Zeit manchen wichtigen Rechtsſtreit zum Vortheil der 
Kommune durchgefochten, deren Reſultate noch fuͤr ſpaͤtere 
Zeiten als Norm und Anhalt gelten werden. Als Buͤrger⸗ 
meiſter, ſeit 1836, arbeitete er hauptſaͤchlich in Kirchen⸗, 
Schul⸗ und Armen⸗Sachen. Waͤhrend ſeiner ganzen amt⸗ 
lichen Thaͤtigkeit iſt, merkwuͤrdigerweiſe, ihm vielleicht nichts 
laͤſtiger als das Kirchen-Decernat des laͤndlichen Gebiets ge: 
weſen. Fuͤr die verſchiedenen chriſtlichen Confeſſionen hat 
die Stadt 21 Kirchen, und das Territorium (von 15 ½ 
Q. M. Flaͤcheninhalt) 30 Kirchen, die faſt ſaͤmmtlich unter 
dem Patronate des Rathes ſtehen, von welchem auch die 
Prediger vocirt werden. In dieſem ausgebreiteten Geſchaͤfts⸗ 
zweige der Verwaltung hat der ſonſt unverdroſſen fortarbei⸗ 
tende Mann ſich oft mit Streit herumplacken muͤſſen. — 
Neben feinen Berufs- und ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
beſchaͤftigte Herr Siewert ſich noch beſonders mit der 
Muſik, deren Freund und Verehrer er noch in einem hohen 
Grade iſt. Es find von ihm mehre Lieder-Compoſitionen 
u. ſ. w. bekannt, ebenſo hat er bei Prüfungen von Orga⸗ 
niſten und Beurtheilung der Arbeiten von Zoͤglingen der 
Friedensgeſellſchaft eine hoͤchſt ſchaͤtzenswerthe muſikaliſche 
Kenntniß entwickelt. — Moͤge der biedere Mann, nach 
einer fo vielſeitigen Thaͤtigkeit, die ſelbſt gewünſchte, wohl 
verdiente Ruhe noch recht lange ungeſtoͤrk genießen und Ihm 
ein heiterer Lebensabend beſchieden fein! Sein anſpruchlo⸗ 
ſes, thatkraͤftiges Wirken wird gewiß lange im Andenken 
bleiben. \ l 

Was glaͤnzt, iſt fuͤr den Augenblick geboren, 
Das Aechte bleibt der Nachwelt unverloren. 


— Wie manchem Manne das Geld aus der Taſche 
brennt, ſo brach kürzlich aus der Schublade eines Laden⸗ 
tiſches in einer Putzhandlung auf dem Schnuͤffelmarkte 
Feuer aus, das aber bald geloͤſcht wurde. Es war fruͤher 
nicht Wein aus dem Tiſche gefloſſen, wie in Auerbachs 
Keller in Leipzig, als Fauſt dort die Studenten traktirte. 
Mephiſtopheles war alſo nicht dort. Wir wiſſen überhaupt 
nicht, welcher Teufel dabei ſein Spiel gehabt. 

— In einer Handlung der Langgaſſe iſt dieſer Tage 
von Hausdieben ein nicht unbedeutender Diebſtahl an Pelz: 


„ 


waaren und Tuͤchern verübt worden. Die umſichtige Polizei 
hat jedoch bald die Thaͤter ermittelt und das Entwendete 
wieder herbeigeſchafft. eh 


Provinzial: Eorrejpondenz. 
(Schluß.) 


— nem, 


Königsberg, den 15. Sept. 1842. 

Der Ordner des Vereins ward Regierungsrath Pinder, 
Schreiber Dr. Zander und Schatzmeiſter Euler. Der Verein 
veranſtaltet nun zuweilen durch fein Organ, den Turnrath, öf⸗ 
fentliche Schauturnen, allgemeine Turnfahrten und Turnfeſte. 
Ein ſolches fand am 4. Septbr. in der Wilkie ſtatt, wo aber, 
wie am 4. Juli beim Vogelſchießen, ſtuͤrmiſches Regenwetter ei⸗ 
nen gewaltigen Gedankenſtrich machte. Doch hatte ſich eine 
große Anzahl von Zuſchauern eingefunden, und ſie wie die Tur⸗ 
ner ließen ſich nicht durch den Regen ſtoͤren. Volle zwei Stun⸗ 
den wurde unter trefflicher Muſtibegteitung des Kuͤraſſir-Orche⸗ 
ſters geturnt, worauf geſungen wurde, zu welchem Behufe unter 
ſaͤmmtliche Anweſende gedruckte Turnlieder vertheilt wurden. 
Hierauf bildeten die Turner einen großen Halbkreis vor der Bank 
des Turnrathes. Der Turnlehrer Euler rief nun die Namen 
der Turner, die wuͤrdig befunden worden, Andenken an das Feſt 
zu empfangen, worauf dieſelben bei einem dreimaligen Tuſch her⸗ 
vortraten. Der zeitige Ordner, Hr. Regierungsrath Pinder, 
hielt eine kurze Anſprache an die Erwaͤhlten, und vertheilte die 
Andenken. Ich will verſuchen, dieſelben aus dem Gedaͤchtniſſe 
aufzuſchreiben. 1) der junge Kaufmann Ehlert, auch Schwimm⸗ 
koͤnig beim Schwimmfeſte, Herrmann und Dorothea, die Pracht⸗ 
ausgabe, zugleich in einen wahrhaften Prachtband gebunden, 
von zarter Frauenhand zu dem Zwecke beſtimmt; 2) der Kauf⸗ 
mann Roſenhain die Gudrun von San Marte überſetzt; 3) der 
Kaufmann Lichthain, Arndt uͤber das Turnweſen; 4) der Kauf⸗ 
mann Willert, Klumpp, das Turnen, ein deutſch⸗nationales Ent⸗ 
wicklungs-Moment; 5) der Stud. jur. Neumann das Nibklun⸗ 
genlied, frei uͤberſetzt von Rebenſtock, vom Dr. Burow geſpendet, 
6) von Saucken, Schuͤler des Friedrichs⸗Collegiums: Ulrich von 
Hutten's Jugenddichtungen, von Ernſt Muͤnch; 7) Magnus, Schü: 
ler des Friedrichs⸗Collegiums: Gervinus, Handbuch der Geſchichte 
der poetiſchen Nationat⸗Literatur der Deutſchen, von Oberlehrer 
Fatſcheck beſtimmt; 8) Laubmeyer, Schüler des altſtaͤdt. Gymna⸗ 
ſiums: das Nibelungenlied, mit Holzſchnitten von Gubitz; 9) 
Beoker, Schüler, der Loͤbenichter hoͤhern Burgerſchule: Euler, die 
deutſche Turnkunſt; 10) Rauſcher, Schuler der hoͤhern Bürgers 
ſchule, daſſelbe; 11) Richard Pappel, Schuler des Friedrichs⸗Col⸗ 
legiums: Beck's Turnliederbuch; 12) Bender, Schuͤler des alt⸗ 
ſtäbtſchen Gymnaſiums: Arndt, das Turnweſen; 13) Voigt, von 
der Loͤbenicht⸗Schule: Runge, Turnliederbuch; 14) Beyer, Eu⸗ 
ler's deutſche Turnkunſt; 15) Rhode, vom altſtaͤdtiſchen Gymna⸗ 
ſium: Arndt, das Turnweſen. Unter großem Jubel und Regen⸗ 
guſſe zerſtreute ſich nun Alles. Die Turner verſammelten ſich 
nun alle an einem langen Tiſche, um ſich zu erfriſchen, wo ſie 
ihrem Lehrer ein froͤhliches Hoch brachten. Bei einbrechender 
Nacht zog die große Turnſchgar, das Muſikcorps an der Spitze, 
nach der Stadt. Da das Wetter guͤnſtig war, offenbarte ſich 
der unendliche Humor der Turner. Gerade wie auf Oberon's 
Horn alles tanzen muſſte, ſo ſprang und fang alles nach der 
Muſik, ein Anderer ſchlug einen Burzelbaum, Einer ſaß plotzlich 
auf der Andern Schulter. Ein Anderer ſtellte einen Betrunkenen 
dar, ein Anderer einen Gentleman for ever. So ging es unter 
Sang und Klang und fonftigem Kurzweil nach der Stadt. Auf 
den Hufen angekommen, fand man eine kleine Illumination, um 
das nächtliche Dunkel für die Turner zu erhellen, was den Bus 
bel erhoͤhte. Auf dem Steindamm angekommen, entlud ſich eine 
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Wolke ihres gewaltigen Inhalts. Die Turner ſtimmten aber ein 
frohes Lied an von Claudius: Stimmt an mit hellem, hohem 
Klang ꝛc. So wurde ein froher Tag froh und froͤhlich, ſelbſt un⸗ 
ter dem poetiſchen Erguſſe des Jupiter pluvius verlebt, welcher 
Tag, wie verlautet, am naͤchſten Sonntag ſeine Nachfeier haben 
fol, Als die Turner ſo fröhlich zuſammen ſaßen, ward beſchloſ— 
fen, den naͤchſten ganzen Sonntag in der Wilkie zuzubringen, 


genoſſen, welche uns bei dem am 12. und 13. September 
gehaltenem Pferderennen und der Ausſtellung landwirthſchaftli⸗ 
cher Gegenſtaͤnde, ſo wie durch Herſenden von vorzuͤglichen 
Thieren unterſtuͤtzten, den verbindlichſten Dank zu ſagen. 
Nur aus dem einmuͤthigen Zuſammenwirken und indem je: 
der das Seinige beitraͤgt, kann das Gute hervorgehen. Moͤ⸗ 
gen auch Diejenigen welche keine Preiſe erhielten, in der all⸗ 
gemeinen Befriedigung des ſchauenden Publikums den Lohn 
fuͤr ihre Bereitwilligkeit und fuͤr die aufgewendeten Koſten 
finden. 

Dagegen koͤnnen wir auch nicht unterlaſſen, uns uͤber 
Diejenigen zu beklagen, welche ausgezeichnete Gegenſtaͤnde 
beſaßen und ſie nicht lieferten, und noch mehr uͤber Diejeni⸗ 
gen, welche uns mit unerfuͤllten Verſprechungen taͤuſchten. 
In dieſer Hinſicht koͤnnen wir nur bemerken, daß uns zur 
Ausſtellung „zehn“ Milchkuͤhe zugeſichert waren, von wel⸗ 
chen nur eine wirklich hergeſandt ward, die auch den Preis 
von 20 Rehlr. erhielt. 0 

Danzig, den 19. September 1842. ; 
Der Vorſtand der landwirthſchaftlichen Abthei⸗ 

lung des Gewerbe⸗Vereins. 


[4 * — 
Vorlaͤufige Anzeige. 

Der Pianiſt Herr Krauſſe aus Parma, welcher aus 
Dänemark hier eintraf, und dort ſowohl wie hier, das Pub- 
likum durch fein meiſterhaftes Spiel entzuͤckte, wird ſich 
dem Vernehmen nach, auch in Danzig Hören laſſen, und 
reiſet dann einem Rufe folgend nach St. Petersburg. 
Wir glauben voͤllig veranlaßt zu ſein, das Kunſtliebende 

üblikum auf dieſen ſeltenen Piano-Vittuoſen aufmerkſam 
machen zu duͤrfen. 

Herr Krauſſe hat kaum das 20ſte Jahr erreicht, und 
beſſtzt eine intereſſante beſcheidene Perſoͤnlichkeit, welches ihm 
bald den Zutritt in die erſten Haͤuſer verſchaffte, und aufge⸗ 
fordert, ein zweites Concert eneriren wird. Wir wuͤnſchen 
ihm dieſelbe Theilnahme in Danzig. 

Stettin, den 18. September 1842. 

Einige Muſikfreunde 
und Zeugen ſeiner Leiſtungen. 


1 Mit Bezug auf meine Anzeige vom 12, Septem- 
ger ‚im hiesigen Intelligenz-Blatt (No. 212. S. 1905), 
den Unterrichtskursus in der Harmonielehre betref- 
li % erlaube ich mir wiederholt zu bemerken, dass 
* Lum 30. September fortwährend Meldungen an- 
Senömmen werden. „ 

C. A. Rokleki, Hundegasse No. 273. 
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Wir koͤnnen nicht unterlaſſen den geehrten Gewerbs⸗ 


0 
beſonders deswegen, um einmal gemeinſam mit einander zu eſſen. 
Da ein vollſtaͤndig eingerichteter Turnplatz da iſt, ſo wird na⸗ 
türlidy den ganzen Tag geturnt werden. Iſt das Wetter guͤnſtig, 
fo werden gewiß wieder Tauſende dort verweilen. Gluck auf 
der guten Sache! 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
2 
Tanz Unterricht. 

Einem hohen Adel und geehrten Publifo mache ich 
hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich geſonnen bin in die- 
ſem Winter⸗Semeſter Privat⸗Unterricht im Tanzen zu er⸗ 
theilen und bitte ich Dieſenigen, welche darauf reflektiren, 
ſich in meiner Wohnung Glockenthor No. 1963 gefaͤlligſt 
melden zu wollen. Den 1. Oktober treffe ich in Danzig 
ein, doch werden Anmeldungen auch ſchon vorher dort ange⸗ 
nommen. Den Eltern, welche mir ihre Kinder anvertrauen 
wollen, gebe ich zugleich die Verſicherung, daß ich es nie 
aus den Augen laſſen werde, meinen Schuͤlern eine gute 
Haltung des Koͤrpers anzugewoͤhnen, und das iſt ja wohl 
am Ende der Zweck durch Tanz⸗Unterricht freie, edle Ber 
wegung und ſchoͤne Haltung des Koͤrpers zu gewinnen. 
Gleich zeitig empfehle ich mich noch zu Arrangements bei 
Familien⸗Feſtlichkeiten. Dem mir geſchenkten Zutrauen in 
jeder Hinſicht zu entſprechen wird ſtets mein eifrigſtes Be⸗ 


ſtreben ſein. 
Richard Fricke, 
Balletmeiſter am Danziger Stadt⸗ 
Theater. 


Tanzunterrichts - Anzeige. 
Einem hochgeehrten Publiko der Stadt Danzig 
und deren Umgegend, zeige ich hierdurch ganz er- 
gebenst an, dass ich meinen Tanzunterricht in der 
bekannten Art und Weise mit dem 1. Oktober ©. 
wieder beginnen werde. 1 
Um den Anforderungen und Wünschen eines 
Jeden genügen zu können, bitte ich um baldgeneigte 
Anmeldungen in meiner Wohnung Langenmarkt No. 
449., woselbst ich des Morgens von S bis 10 und 
Nachmittags von 2 bis 4 Uhr anzutreffen bin. 
Danzig, den 18. September 1842. 
h u=PZ Toresse:: u 
Danseur de Ballet et maitre de Danse. 


Ein Pferdeſtall mit Remiſe, in der Hundegaſſe bele⸗ 
gen, iſt zum 1. Oktober zu vermiethen. Naͤheres Lang⸗ 
gaſſe No. 400. 9 
Be Eine am Orte allein befindliche Apotheke wird 
zum Kaufe geſucht. Adreſſe: Apotheker Roͤpke, zu Knie⸗ 
wen bei Neuftadt. 5 

Ein zu jedem Geſchaft ſich eignendes Repoſſtorium 
nebſt Tombanke und 2 Glaskaſten, fteben Brodtbaͤnken⸗ 
gaſſe No. 672 zum Verkauf. Nur 


— 924 — 
‚Xiterarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch und Kunſthandlung von Fr. Sam, Gerhard in Danzig zu beziehen. 


— 


Einladung 


an alle Literaturfreunde zur Theilnahme an einer 


grossen Bücher- n. Gefchäfts-Derloofung 
im Werthe von 29500 Rthlr. 


Se. Majeftit der König haben mir in huldreicher Berückſichtigung meiner traurigen Umſtaͤnde neben meiner 
eigenen unheilbaren Blindheit und der ebenfalls unheilbaren Blindheit meines Sohnes, wodurch Geſchaͤftsverluſte herbeige⸗ 
führt find, die Ausſpielung meiner Leihbibliothek aus allen Fächern der Literatur, ſowie meines Buͤcherlagers und eigenen 
Verlages, gemeinnützigen Inhalts, als außerordentliche Gnade geſtattet. 

Aus dem Plane wird das Nahere hervorgehen und zugleich zu erſehen fein, welche Vortheile den Loos⸗Inha⸗ 
bern geboten werden. ; 

Der Hauptgewinn, die Leihbibliothek, im Werthe von 10,000 Thte. nach dem Ladenpreiſe, hat 
mich bisher ernährt und ſichert dem Gewinner, bei der nöthigen Sorgfalt und Umſicht, um fo mehr eine 
anſtändige und felbftändige Exiſtenz, wenn er nach erlangter Conceſſion, die ſeither hiermit verbundene Buch⸗ 
handlung mit uͤbernehmen will. 5 

Jedes Loos (Preis à 2 Thlr.) gewinnt ohne Ausnahme, entweder Bücher fuͤr 150, 100, 50, 25, 15, 
10 Thlr. u. ſ. w., allerwenigſtens aber Bücher im Werthe von 1 Thlr. 10 Sgr. = 1% Thlr. wie dies 

der Plan genuͤgend nachweiſet. ! 

Die zur Verlooſung kommenden und zum Theil zu Nebengewinnen beſtimmten Werke find von den beliebteſten 
Autoren, von denen ich hier wegen Beſchraͤnktheit des Raumes nur einige anfuͤhre: 

Boz — Blumauer — Blumenhagen — Herzogin v. Abrantes — Freder. Bremer — Bulwer — Cooper — 

Goͤthe — Hagedorn — Henriette Hanke — Hauff — James — Waſſh. Irwing — Klopfſtock — Jul. 

Krebs — Leſſing — Manſo — Marryat — Oehlenſchlaͤger — Jean Paul — Plotho — Caroline Pichler — 

Schiller — Schilling — Amalie Schoppe — Joh. Schoppenhauer — Walter Scott — Seume — Shakes⸗ 

peare — Spindler — Steffens — Storch — Tieck — Trommlitz — van der Velde — Wieland — 

Zſchocke u. ſ. w. 

Mein feit 1816 mit eiſernem Fleiße und herben Entbehrungen in größerer Ausdehnung begründetes Etabliſſement, 
iſt für meinen Beſitz durch eine Verkettung bedeutender unverſchuldeter Geſchaͤfts⸗ und Familien⸗Unfaͤlle dergeſtalt belaſtet 
worden, daß die Koͤnigl. Gnade ausnahmsweiſe durch die Verlooſung der Bibliothek mich in den Stand ſetzen will, daraus 
einen Fond zu neuer Thaͤtigkeit und fernern Eriftenz für mich und meine zahlreiche Familie zu gewinnen. Ich mache 
nun das Publikum vorzüglich darauf aufmerkſam, daß mit dem Opfer von Zwei Thalern fuͤr ein Loos, — einem 
Betrage, deſſen Entbehrung auch bei den beſchränkteſten Mitteln nicht ſonderlich fühlbar wird, — die ſeltene Ausſicht auf 
ein ſeit langen Jahren beſtehendes und wohleingerichtetes Geſchaͤft geboten wird, deſſen Fortfuͤhrung ſo einfach und leicht 
iſt, daß jedes Individuum es beſorgen kann, daß dieſes Geſchaͤft neben jedem etwaigen andern des Gewinners unabhaͤn⸗ 
gig zu beſteben und eine anſehnliche Rente zu gewähren vermag, und ein nahmhafter Realwerih damit verbunden bleibt. 
Endlich iſt für jedes Loos dem Plane zufolge überdies ein Gewinn an Büchern geſichert, der auch im niedrigſten Werthe 
ſich dem des Einſatzes annähert. Mit einer großen Summe baaren Geldes iſt ein Geſchaͤft erſt zu begründen, oder es 
wird ein ſchon beſtehendes mit allen feinen Chancen und Laſten in ber Regel theuer erkauft, in das meinige aber tritt 
der Gewinner vollig frei von aller Verbindlichkeit mit der Ausſicht einer ſeit Jahren ſich herausgeſtellten Rente 
des Etabliſſements⸗Werths. 

Die Gerhard'ſche Buchhandlung in Danzig nimmt Beſtellungen auf Looſe à 2 Rthlr. an. 


Brieg, im September 1842. Carl Schwartz, Buchhändler. 
——————— 

Fuͤr Haushaltungen. Garn auf die küͤrzeſte Weiſe, in allen Couleuren dauerhaft 

N und wohlfeil zu färben. Nebſt Belehrungen, Juwelen, Gr 

Bel Waffe in Quedlinburg iſt erſchienen: ſchmeide, Treſſen, Franſen, Borden ꝛc. zu reinigen und zu 

Färbebuch waſchen, ſowie Flecken aus Zeugen zu bringen. Von C Fr. 
für deutſche Haushaltungen.. Eine praktiſche Anweiſung, Klaus. 8. geh. Preis 10 Sgr. 
Leinen⸗, Wollen: und Baumwollenzeug, ſowie dergleichen — 


m . — —— — 


